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Als Anja die beiden Siam-Thai-Katzen 
sieht, begrüsst sie sie innig, aber laut-
los. Seit Kindergartentagen verwei-

gert das Mädchen die sprachliche Kommuni-
kation ausserhalb der Familie. Die vielfältigen 
körperlichen und lautlichen Ausdruckswei-
sen der zwei Stubentiger beeindrucken Anja 
sichtlich. Das Eis ist gebrochen. «Dank Kleo-
patra und Pandora konnten wir die psycho-
therapeutische Arbeit überhaupt erst begin-
nen», sagt Psychologin Elisabeth Frick Tan-
ner. Ihre Katzen sind «Co-Therapeuten» in 
ihrer Praxis für Psychotherapie in St. Gallen. 
So wie Anja helfen Kleopatra und Pandora 
dort Klienten. «Gerade Kinder lieben sie.»

Pferde und Hunde haben sich längst als 
Therapiehelfer etabliert. Doch schnurrende 
Stubentiger? «Katzen sind ebenfalls sehr hilf-
reich bei der Psychotherapie», meint Frick 
Tanner. Sie muss es wissen, denn zusammen 

mit ihrem Mann, dem psychiatrischen The-
rapeuten Robert Tanner-Frick, ist sie die Be-
gründerin der tiergestützten Therapie in der 
Schweiz. Seit über zwei Jahrzehnten befassen 
sich die beiden intensiv mit dem Thema. 2002 
gründeten sie zusammen mit dem Katzenex-
perten Dennis Turner den Berufsverein GTTA 
(Gesellschaft für tiergestützte Therapie und 
Aktivitäten) mit Robert Tanner-Frick als Vor-
sitzendem. Neben Kursen bietet der Berufs-
verein am Freiburger Institut für Tiergestütz-
te Therapie als CAS berufsbegleitende Wei-
terbildung an. Seit letztem Jahr bietet auch 
die Uni Basel eine solche Weiterbildung an. 

«In den letzten 10 bis 15 Jahren ist der 
Bedarf nach tiergestützter Therapie stark ge-
wachsen», erzählt Karin Hediger, Leiterin des 
Basler Instituts für tiergestützte Therapie, von 
der unerwartet grossen Nachfrage nach pro-
fessionellen, berufsbegleitenden Studienplät-

zen. «Ein gezielter therapeutischer Einsatz 
von Katzen ist allerdings noch recht selten, 
auch gibt es keine konkreten Zahlen dazu.» 
Das Potenzial der Katzen werde eigentlich 
erst neu entdeckt.

Inspirierende Eigenständigkeit
Dabei müssen die Katzen laut Elisabeth Frick 
Tanner eigentlich gar nichts tun. Es reiche, 
dass sie einfach da sind und sich normal ver-
halten. Die Büsi entscheiden selbst, wozu sie 
gerade Lust haben. «Die Katze bestimmt den 
Plan. Insbesondere Kinder lieben diese 
Eigenständigkeit», so die Psychotherapeutin. 
Man muss Katzen akzeptieren, wie sie sind – 
etwas, mit dem sich Kinder identifizieren. 
Nicht selten wünschen sich die Patienten 
Frick Tanners, sich genau wie Kleopatra oder 
Pandora durchsetzen zu können oder einfach 
mal Nein zu sagen.

Therapeuten 
auf Samtpfoten
Tiergestützte Therapie wird in der Schweiz immer beliebter. Vor allem 
Pferde und Hunde werden gerne in Behandlungen mit einbezogen. 
Das Potenzial von Katzen wird dabei erst neu entdeckt. VON REGINA RÖTTGEN

Bereits zu An-
fang ebnen die 
beiden Samtpfo-
ten der Therapeu-
tin den Weg. Unsi-
chere Bindungs-

muster, die in der 
frühen Kindheit 

entstanden, verhin-
dern laut Frick Tanner, 

Vertrauen zu Menschen 
zu fassen. Mit Tieren sei dies 

anders. Wie im Fall von Anja 
helfen die Katzen, anfängliche Wi-

derstände zu mindern, indem sie eine 
offene Atmosphäre schaffen. So fassen Betrof-
fene nicht nur leichter Vertrauen, es fällt ih-
nen auch einfacher, über die eigenen Proble-
me zu reden. Zudem fungieren Katzen als 
Brückenbauer, wenn es in der Therapie stockt. 

«Manchmal kommen wir dank der Katzen 
leichter ans Ziel», sagt Frick Tanner. «Kinder 
projizieren ihre eigene Art und ihr eigenes 
Leben auf die Tiere.» So gab etwa die sich 
putzende Katze der 14-jährigen Anna den 
Anstoss, über ihre eigenen existenziellen Ent-
wicklungssorgen als Pubertierende zu reden. 
Meist wirkt bereits das Halten und Streicheln 
beruhigend und angstmindernd. «Im Zusam-
mensein mit den Katzen zeigen uns viele Kli-
enten ihren Umgang mit den eigenen Sehn-
süchten und Wünschen nach einer vertrau-
ensvollen Beziehung, nach Nähe und 
Angenommensein.» Eine Katze stört es nicht, 
wenn ihr Gegenüber nicht perfekt ist.

Zur Therapiekatze eignen sich viele Stu-
bentiger. «Zwischen der zweiten und siebten 
Lebenswoche muss die Katze mit Artgenossen 

und Menschen gut sozialisiert sein.» Je bin-
dungssicherer und liebevoller eine Katze 
aufwachse, desto besser könne sie später den 
therapeutischen Prozess unterstützen. «Kat-
zen, die in diesem Alter viel gestreichelt wer-
den und Kontakte mit verschiedenen Men-
schen haben, entwickeln sich zu menschen-
freundlichen und zutraulichen Tieren.»

Einsatz bei Wachkoma-Patienten
Selbige Voraussetzungen bringt auch Findus 
mit. Der junge Kater liebt es, sich mit dem 
Rollator eines Patienten chauffieren oder sich 
auf dem Schoss eines Rollstuhlpatienten strei-
cheln zu lassen. Zusammen mit seiner Schwes-
ter Mia und dem älteren Moritz unterstützt 
das Dreiergespann die Patienten des Rehab 
Basel, Klinik für Neurorehabilitation und 
Paraplegiologie, zu dem auch ein eigener 
Therapie-Tiergarten gehört. Seit 2013 kom-
men dort Katzen bei der Ergo-, Logo- und 
Psychotherapie zum Einsatz. «Moritz ist ruhig, 
phlegmatisch und eigensinnig, doch wenn es 
ihm passt, lässt er sich gerne streicheln», 
erzählt Bettina Finger, Leiterin der Abteilung 
für tiergestützte Therapie. «Mila hingegen ist 
verspielt und lässt sich gerne verwöhnen. Ihr 
Bruder Findus wiederum ist sehr kontaktfreu-

dig und ein Meister aller körperlichen Ent-
spannungstechniken.» Daher wird er bei Pa-
tienten im Wachkoma eingesetzt.

«Es gibt viele Möglichkeiten, wie man  Kat-
zen therapeutisch wirksam einsetzen kann», 
sagt Finger. Normalerweise helfen sie Patien-
ten bei Sprachstörungen, indem diese mit und 
über Katzen sprechen und schreiben. Der 
Atem- und Sprechkoordination dient es zu-
dem, mit der Hand die Atmung der Katze zu 
spüren und ein Schnurren nachzuahmen. «In 
Anwesenheit eines Tieres sind Patienten oft 
entspannter und motivierter am Üben.» 

Auch in der Ergotherapie bewirken Katzen 
kleine Wunder. «Über taktile Reize wie das 
Berühren des Katzenfelles erfolgen sensomo-
torische Impulse. Der Muskeltonus passt sich 
an und Spasmen können sich lösen», erklärt 
Finger. Katzenspielzeug basteln oder Futter-
stückchen verstecken trainiert die Feinmoto-
rik. Allzu verlässliche Partner bei der Therapie 
sind Katzen natürlich nicht. «Allerdings mache 
ich immer wieder die Erfahrung, dass unsere 
Katzen unverhofft erscheinen, wenn sie drin-
gend gebraucht werden.» Gerade wenn es 
einem Patienten nicht gut gehe, seien sie rasch 
zur Stelle. Ihre persönlichen Lieblingspatien-
ten würden sie sowieso nicht verpassen.

Dank Katzen leichter ans Ziel: 
Der Bedarf nach tiergestützter 
Therapie ist stark gewachsen.

Das Potenzial von Therapie-
katzen wie Kleopatra 

und Pandora 
wird erst neu 

entdeckt.
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